
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Liebe Leserinnen und Leser,  
 
in letzter Zeit wird etwas an den Fundamenten von Natura 2000 gerüttelt. Ausgerechnet von 
europäischer Seite. Mit REFIT, der Überprüfung des europäischen Rechtsrahmens im Hinblick 
auf Optimierungsansätze. Die Kommission hat für diesen Fitness-Check einen aufwendigen 
Prozess mit Online-Konsultation und der Erstellung einer Evaluationsstudie angestoßen. Die-
ser hat zu einer positiven Gesamtbeurteilung der Naturschutzrichtlinien geführt. Nun schiebt 
die Kommission ihre überfällige Entscheidung bzw. Empfehlung zum weiteren Umgang mit 
den Richtlinien vor sich her. Zwischenzeitlich sind der Kommission Mitstreiter für Änderungs-
ansätze an den Richtlinien im Wesentlichen abhandengekommen.  
Für die vielen Beteiligten vor Ort, die sich seit Jahren massiv und mit hohem Einsatz für das 
Schutzgebietsnetz engagieren, sind diese Spielchen wenig erfreulich. Viele der Beteiligten 
sind stolz auf das bisher Erreichte. Und dies zu Recht: auf mehr als 27.000 Gebiete europa-
weit mit zusammen rund 1,15 Mio. km2 Fläche, auf die Fortschritte in der massiv kommunikati-
ons- und beteiligungsorientierten Managementplanung, auf die Realisierung von umfangrei-
chen Maßnahmen zum Erhalt der Schutzobjekte, usw. Natürlich ist noch nicht alles erreicht. 
Aber Stolz auf das Erreichte und Beharrlichkeit für einen weiteren massiven Einsatz schließen 
sich nicht aus. Hierzu wäre jede Unterstützung auch und gerade von europäischer Seite erfor-
derlich und wünschenswert zugleich.  
Ich verabschiede mich mit dieser Ausgabe von Ihnen und danke Ihnen ganz herzlich für Ihr 
langjähriges Interesse an den vielfältigen Beiträgen rund um das großartige europäische Na-
turschutzprojekt. 
Bleiben Sie dran an Natura 2000.  
 
Dr. Frank Boller 
Leiter der Steuerungsgruppe „Umsetzung von Natura 2000“  November 2016 

 
 
Rubriken: Inhalt: Seite 
Nachgefragt:  Der Baßtölpel – nur Laufen ist nicht seine Stärke 

 Der IBP Elbästuar – Umsetzung in der Praxis 
2 
4 

Projektiert:  Mehr natürliche Entwicklung zurückholen – Ein Auenprogramm für  
    Schleswig-Holstein 

5 

Diskutiert:  Neues Wolfsmanagement soll Wiedereinbürgerung des faszinierenden  
    Beutegreifers in Schleswig-Holstein unterstützen  

7 

Fertig gestellt:  Managementplanung abgeschlossen 8 
Recht gesetzt:  Neues LNatSchG in Kraft getreten 9 
Kurz notiert:  Personalien/Organisation 

+ Referat `Schutzgebiete/Artenschutz´ des MELUR mit neuer Leitung 
+ Neue Mitarbeiterin verstärkt `Artenschutz´ im MELUR 

 Veranstaltungen 
+ Das Naturschutzrecht in der Anwendung 

 
10 
10 

 
10 

  Broschüren/Veröffentlichungen 
+ Newsletter Natura 2000 der Europäischen Kommission 
+ Rotmilan – Praxisratgeber Landwirtschaft 

 
11 
11 

Herausgegeben: Herausgeber und Kontakt 12 

  

 
 Nachrichten 

II/2016 



Steuerungsgruppe 
„Umsetzung von Natura 2000“ 

2 

Nachgefragt:              
 
Der Baßtölpel – nur Laufen ist nicht seine Stärke 
 
Dem Vogel beim Fliegen zuzusehen wie er 
starke Böen an der Helgoländer Felsküste 
mit eleganten Ausgleichsbewegungen der 
Flügel pariert ist ein Genuss, ihn bei einem 
halsbrecherischen Sturz in Wasser zu be-
obachten ein Erlebnis und das zärtliche 
Begrüßungszeremoniell mit dem Partner 
bei der Rückkehr zum Nest- und Brut-
standort ein rührendes Schauspiel.  
Die Rede ist vom Baßtölpel (Morus bassa-
nus; früher Sulla bassana), dem größten 
Seevogel der deutschen Nordseeküste, der 
mit den genannten Leistungen und We-
senszügen der Namensgebung sicher nicht 
gerecht wird. Taxonomisch gehört die Art in 
die Ordnung der Kormoranvögel (Pha-
lacrocoraciformes) und hier zur Familie der 
Tölpel (Sulidae).  
 

 
Abb. 1: Die Flugsilhouette eines Baßtölpels vor 
 der Insel Helgoland (Foto: F. Boller) 

 
Rund einen Meter wird der elegante Vogel 
groß und erreicht dabei bis etwa 1,80 m 
Flügelspannweite (Abb. 1). Damit ist die Art 
nicht nur die größte, sondern mit einem 
Gewicht von 3 bis 3,5 kg auch die schwers-
te Tölpelart. Der schneeweiße, nicht ge-
schlechtsdimorphe Vogel mit dem rahm- 
oder schwach orange-farbenen Kopf aus 
dem die Augen mit dem blauen Augenring 
hervorstechen, den ausgeprägten schwar-
zen Flügelspitzen und dem markanten spit-
zen, teilweise schwach grau-blauem 
Schnabel mit schwarzen Schnabelstreifen 
(Abb. 2), ist eine unverwechselbare Cha-
rakterart der nordatlantischen Felseninseln. 
Die schwarz-braunen Jungvögel mausern 
erst mit Erreichen der Geschlechtsreife im 
5. Lebensjahr vollends in das schneeweiße 
Kleid der adulten Tiere. Dabei erreichen die 

Vögel mit knapp 40 Jahren ein respek-
tables Lebensalter. 
 
Als Meeresvögel ernähren sich die Tölpel 
von Heringen, Makrelen, Sandaalen und 
ähnlichen Fischen, die sie mit halsbrecheri-
schen Stoßtauchmanövern aus 10 bis 40 m 
Höhe erbeuten. Ungebremst und mit bis zu 
100 km/h treffen die stromlinienförmigen, 
anatomisch angepassten Körper dabei auf 
die Wasseroberfläche und erreichen 
Tauchtiefen von 4 bis über 20 m. 
 

 
Abb. 2: Das markante Profil des Baßtölpels, 
  Insel Helgoland (Foto: F. Boller) 

 
Die Art ist für das Brutgeschäft fast aus-
schließlich auf Felseninsel anzutreffen. 
Festlandkliffs werden nur selten angenom-
men. Mit dieser Vorliebe trifft man den Ko-
loniebrüter im nordöstlichen Atlantik in 
Großbritannien, Irland, Schottland, Däne-
mark (hier nur auf den Färöer-Inseln), Is-
land, Norwegen, Russland und Deutsch-
land an. Die größten Kolonien beherbergen 
dabei Irland und Großbritannien. Der Welt-
bestand wird vom IUCN auf derzeit gut 
500.000 Individuen geschätzt und gilt mit 
der insgesamt steigenden Tendenz als un-
gefährdet.  
In Deutschland ist die Art ausschließlich auf 
die Insel Helgoland beschränkt und wird mit 
Blick auf diese singuläre Situation in den 
nationalen Roten Listen als extrem seltene 
Art mit geographischer Restriktion geführt. 
Auf Helgoland brütet sie nunmehr seit 25 
Jahren. Erst 1991 hat sich die Art dort an-
gesiedelt und die Koloniegröße kontinuier-
lich gesteigert. 2015 war mit knapp 700 
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Brutpaaren der vorläufige Höchststand er-
reicht.  
 

 
Abb. 3: Beschnäbelungszeremonie beim Baß- 
 tölpel, Helgoland (Foto: F. Boller) 

 
Nicht zuletzt in diesem Zusammenhang soll 
hier noch ein Punkt angesprochen werden, 
der zwar aktuell keine bestandbedrohen-
den Auswirkungen zeitigt, aber den Finger 
in die Wunde der zunehmenden Meeres-
vermüllung legt und zumindest aus Grün-
den des Tier- und Artenschutzes bedenk-
lich ist. Gemeint ist das Verhalten der Baß-
tölpel, für den Nestbau in erheblichem Um-
fang auch Abfälle aus dem Meer, insbe-
sondere Netzreste aus Kunststoff einzuset-
zen(siehe Abb. 3 links unten). Die Kolonie 
auf Helgoland gibt beredtes Zeugnis von 
diesem Verhalten. Diese schnurartigen 
Reste stammen in nicht unerheblichem 
Umfang aus der Fischerei. Eingesetzt im 
Nestbau verfangen sich immer wieder Vö-
gel in den stabilen und resistenten Kunst-
stoffschnüren, strangulieren sich und ver-
enden elendig. Auch das Ergebnis lässt 
sich in der Felskolonie auf Helgoland ein-
drucksvoll beobachten, weil hier zu Tode 
strangulierte Vögel mit teilweise verrenkten 
Flügeln in unmittelbarer Nähe zu besetzten 
Nestern in der Felswand hängen.  
 
Jährlich zieht gerade auch dieser Vogel, 
der nicht nur in enger Gemeinschaft mit 
Artgenossen, sondern auch mit anderen, 
selten nah erlebbaren Seevögeln, wie Trot-
tellumme, Dreizehenmöve, Tordalk und 
Eissturmvogel brütet, tausende nicht nur 
ornithologisch interessierter Besucher an. 
An diesem Brutstandort in der roten Fels-
wand lassen sie sich die Tiere aus geringer 
Entfernung und oftmals mit unbewaffnetem 

Auge gut beobachten. Dies beinhaltet ne-
ben spektakulären Flugmanövern auch 
Eindrücke aggressiver Exzesse gegen an-
dere Brutpaare in der Enge der Brutplätze, 
die Auswirkungen der Verwendung von 
Netzresten für den Nestbau sowie mit den 
ausdrucksstarken Beschnäbelungszere-
monien Einblicke in das soziale Paarverhal-
ten (Abb. 3). 
Schon dieses Schauspiel zu erleben, 
macht die Reise auf Deutschlands einzige 
Hochseeinsel zu einem einmaligen Erleb-
nis.  
 

 
Abb. 4: Baßtölpel auf Helgoland. Auch die gro-

ßen Ruderfüße stehen dem Laufen im 
Weg (Foto: F. Boller) 

 
Steht noch die Herleitung des Namens 
Baßtölpel aus. Die beschriebenen Eigen-
schaften und Leistungen des Vogels erklä-
ren den Namen offensichtlich nicht. Hierzu 
müssen wir uns abschließend doch noch 
einmal kurz geographisch und anatomisch 
orientieren. Die Vorsilbe `Baß´ bezieht sich 
wahrscheinlich auf eine große Kolonie der 
Vögel in Schottland, dem Bass-Rock. Die 
Nachsilbe `tölpel´ geht wohl einzig und al-
lein auf die etwas unbeholfene Fortbewe-
gung als „Fußgänger“, den watschelnden 
und tölpelhaften Gang zurück. Die großen 
Ruderfüße mit den hübschen Streifen (Abb. 
4) unter Kontrolle zu kriegen ist eben nicht 
so einfach. Aber das Leben des Vogels 
findet ja auch in wesentlichen Teilen in der 
Luft sowie im und auf dem Wasser statt.  
 
Weitergehende Informationen zu dem Vo-
gel sind der einschlägigen ornithologischen 
Literatur zu entnehmen oder stehen über 
das Internet zur Verfügung. 
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Der IBP Elbästuar – Umsetzung in der Praxis 
 
Der Managementplan für das Elbästuar 
wurde im Jahr 2011 aufgestellt. Er ist ein 
länderübergreifendes Gemeinschaftswerk, 
das das gesamte Elbästuar überplant. Ne-
ben den Bundesländern Hamburg, Nieder-
sachsen und Schleswig-Holstein waren die 
Wasser- und Schifffahrtsverwaltung Nord 
sowie die Hamburg Port Authority an der 
Erarbeitung des Managementplans betei-
ligt. Abweichend von der Systematik in 
Schleswig-Holstein nennt sich der Ma-
nagementplan für alle FFH- und Vogel-
schutzgebiete des Elbästuars „Integrierter 
Bewirtschaftungsplan (IBP)“. 
 
Nach Fertigstellung des IBP gründete sich 
eine länderübergreifende Arbeitsgruppe, 
die sich zweimal im Jahr in der Freien und 
Hansestadt Hamburg trifft. Neben Vertre-
tern/innen der oben genannten Verwaltun-
gen und Organisationen, die den IBP erar-
beitet haben, nimmt auch eine Vertreterin 
der Stiftung Lebendige Elbe an den Sitzun-
gen teil.  
Ziel der Arbeitsgruppe ist es, sich gegen-
seitig kontinuierlich über die Umsetzung 
des IBP zu informieren, gelungene Beispie-
le auszutauschen und Erfahrungen zu 
übertragen. Über die Umsetzung des IBP 
wird auch die Öffentlichkeit über einen 
Newsletter und eine Internetseite informiert. 
Fünf Jahre nach der Erstellung des IBP soll 
im Folgenden mit der Elbinsel Pagensand 
ein Beispiel für die Umsetzung der Planun-
gen aus Schleswig-Holstein vorgestellt 
werden.  
 
Anpassung der Managementplanung an 
die Entwicklung der Elbinsel Pagensand 
 
Die Elbinsel Pagensand liegt auf der Höhe 
des Ortes Seestermühe im Kreis Pinneberg 
(Abb. 5). Die gesamte Insel ist in öffentli-
chem Besitz und als Naturschutzgebiet 
ausgewiesen. Sie ist unbewohnt. Auf der 
Insel befinden sich – teils verlassene – Ge-
bäude der Wasser- und Schifffahrtsverwal-
tung und Seezeichen für den Schiffsver-
kehr.  
 

 
Abb. 5: Die Insel Pagensand (Luftbild) liegt  
  auf Höhe von Seestermühe vor dem  
  NSG „Eschschallen“ 

 
Die im IBP dargestellte Maßnahme, das 
sogenannte „Wildnis-Projekt Pagensand“, 
hatte die Ziele, dauerhaft ein Mosaik ver-
schiedener Lebensräume und Sukzessi-
onsstadien zu entwickeln und zu erhalten. 
Dazu war eine ganzjährige Beweidung mit 
Rindern geplant, die aufkommende Birken, 
Weiden und Pappeln sowie die Neophyten 
Spätblühende Traubenkirsche und den 
Japanischen Staudenknöterich zurück-
drängen sollte, also keine Wildnis im ei-
gentlichen Sinne. Da Harthölzer wie Eichen 
zuletzt verbissen werden, bestand die Aus-
sicht, dass die Artzusammensetzung der 
Aufforstungen auf Pagensand sich allmäh-
lich einer naturnahen Hartholzaue nähern 
würde. Die bis vor einigen Jahren beweide-
ten Marschenwiesen der Insel Pagensand 
sollten durch die Beweidung kurzrasig und 
damit für Wiesenvögel und Rastvögel at-
traktiv gehalten werden. Nachdem die letz-
ten Weidetiere die Insel verlassen mussten, 
wurden diese Marschenwiesen einige Jah-
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re durch die Wasser- und Schifffahrtverwal-
tung gemäht und das Mahdgut per Boot 
abtransportiert. Dies verursachte hohe Kos-
ten, die nicht dauerhaft getragen werden 
konnten. Zudem vernässten die Flächen 
immer stärker, sodass die Mahd zum Teil 
nicht mehr möglich war.  
 

 
Abb. 6: Pagensand: die ehemaligen Weide- 
  flächen zeigen heute Röhrichte,  
  Seggenbestände und Hochstauden- 
  rieder (Foto: Uecker-Rohwedder) 

 
Die Wiederaufnahme der Beweidung wurde 
lange diskutiert, aber aufgrund veterinär-
rechtlicher Auflagen verworfen. Ein privater 
Pächter konnte nicht gefunden werden und 
auch die Stiftung Naturschutz sah keine 
Möglichkeit, eine Beweidung auf Pa-
gensand durchzuführen. Es erwies sich als 
unmöglich und unwirtschaftlich, eine Herde 
auf einer Insel regelmäßig zu betreuen. Die 
Beweidung mit Wildtieren, z.B. mit  Dam-
wild hätte die Auflagen deutlich verringert, 
aber zu anderen Problemen führen können. 
So wurde die Mahd der Wiesen über Lan-

desmittel (Schutz- und Entwicklungsmaß-
nahmen) durch die Untere Naturschutzbe-
hörde des Kreises Pinneberg für das Jahr 
2016 beantragt. Eine Ortsbegehung im 
Frühling 2016 zeigte dann vor Ort, dass 
sich die Flächen inzwischen zu wertvollen 
Seggenbeständen und Röhrichten entwi-
ckelt haben (Abb. 6).  
 
Eine Mahd auf den sehr feuchten Flächen 
ist nicht ohne starke Bodenschäden – wenn 
überhaupt – möglich. Da es auf der Insel 
Pagensand kaum noch Wiesenvögel gibt, 
wurde von dieser Zielsetzung Abstand ge-
nommen. Gemeinsam mit der UNB Kreis 
Pinneberg, den NSG-Betreuern des NABU 
und der Stiftung Lebendige Elbe verfolgt 
das LLUR nun das Ziel, die Flächen wieder 
mehr einer natürlichen Tidedynamik zuzu-
führen.  
 
Die offenen, nährstoffarmen Spülflächen im 
Norden Pagensands sind gegenüber einer 
Gehölzentwicklung sehr resistent. Nur eini-
ge Bereiche wachsen mit Sträuchern so 
stark auf, dass sie für den dort lebenden 
Neuntöter zu dicht sind. Der IBP wurde 
auch hier der aktuellen Situation angepasst 
und die Gehölz-Rücknahme in Teilberei-
chen durch die ehrenamtlichen Betreuer 
(NABU), unterstützt durch Mitarbeiter der 
Integrierten Station Unterelbe in Haseldorf, 
im September 2016 durchgeführt. 
 

 

 
 

Projektiert:              
 

Mehr natürliche Entwicklung zurückholen – Ein Auenprogramm für Schleswig-Holstein 
 
Schleswig-Holstein ist ein Wasserland. 
Diese Aussage zielt nicht ausschließlich 
auf die beiden Meere, die uns im Osten 
und Westen umgeben. In dieser Aussage 
spielen auch die 24.000 km offenen und 
6.000 km verrohrten Gewässer im Binnen-
land eine wesentliche Rolle. Sie tragen 
maßgeblich zur touristischen Attraktivität 
des Landes bei.  
 
Bei verrohrten Gewässern wird kaum noch 
jemand von natürlichen Gewässern reden, 
aber auch ein großer Teil der offenen Ge-

wässer hat insbesondere im letzten Jahr-
hundert durch Maßnahmen zur Begradi-
gung, Befestigung und Vertiefung seine 
natürlichen Funktionen verloren. Die 
gleichzeitige wirtschaftliche Nutzbarma-
chung der natürlichen Überflutungsräume 
der Gewässer, der Auen, hat die natur-
schutzfachliche Wertigkeit weiter beein-
trächtigt oder zerstört. Aber Auensysteme 
sind viel mehr als der bloße Lebensraum 
seltener und interessante Pflanzen- und 
Tierarten. Auenlebensräume haben öko-
systemare Funktionen und sind als Überflu-
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tungsräume von hoher wasserwirtschaftli-
cher Bedeutung. Natürliche Auensysteme 
erbringen für die Menschen Dienstleistun-
gen von unschätzbarem Wert, da sie tem-
porär anfallendes, überschüssiges Wasser 
aufnehmen und die menschlichen Sied-
lungsräume vor Überschwemmungen 
schützen. Darüber hinaus können sie Nähr- 
und Schadstoffe zurückhalten, klimaschäd-
liche Gase binden und Orte für hohes Na-
turerleben sein (Abb. 7).  
 

 
Abb. 7. Auensystem an der Schmarkau, südlich 
 des Schmarksees, Kreis Plön (Foto: 
 F. Boller) 

 
Vor diesem Hintergrund will Schleswig-
Holstein im Kontext der bewirtschafteten 
Kulturlandschaft eine Auenrenaturierung 
nachdrücklich unterstützen und vorantrei-
ben. Ein hierauf gezielt ausgerichtetes Au-
enprogramm, das gemeinsam von Natur-
schutz und Wasserwirtschaft getragen wird, 
wurde am 06. Oktober 2016 vom Umwelt-
ministerium des Landes veröffentlicht (Abb. 
8).  
 
Das Programm zielt insbesondere auf die 
Vorranggewässer der WRRL und die 
Fließgewässer des Schutzgebietsnetzes 
Natura 2000. Hier sollen bis 2027 mindes-
tens 5 % der Streckenlänge – über die be-
reits bestehenden naturnahen Auenberei-
che hinaus – zu natürlichen Auenlebens-

räumen renaturiert bzw. deren Renaturie-
rung planungsmäßig konkret vorbereitet 
sein. Mögliche Maßnahmen sind dabei 
nicht ausschließlich auf die genannten Vor-
ranggewässer und Natura 2000-Gebiete 
beschränkt, sondern auch an anderen ge-
eigneten Gewässern denk- und realisier-
bar. 
Zu diesem Zweck sollen über geeignete 
Projekte Fließgewässer und Überflutungs-
bereiche wieder verbunden und den Ge-
wässern die eigendynamische Entwicklung 
ermöglicht werden. Gewässerunterhal-
tungsmaßnahmen sollen dadurch soweit 
wie möglich obsolet werden. 
In den Projektgebieten soll eine extensive 
Grünlandnutzung ohne Dünger- und Pesti-
zideinsatz oder eine natürliche Entwicklung 
stattfinden. Ein Augenmerk wird auf die 
Entwicklung von natürlichen oder wildnis-
dominierten Auenwäldern gelegt werden, 
da dieser Lebensraumtyp in Schleswig-
Holstein besonders defizitär ausgeprägt ist.  
 

 
Abb. 8: Auenprogramm für Schleswig-Holstein  
  (Deckblatt) 

 
Die Umsetzung des Programmes wird ei-
nen langen Atem und die Überwindung 
verschiedener Hindernisse erfordern. Letz-
tere werden maßgeblich durch die beste-
hende Eigentums- und Nutzungsstruktur 
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bestimmt sein. Um hier voran zu kommen 
ist eine enge und kooperative Zusammen-
arbeit mit allen Beteiligten, insbesondere 
mit der Landwirtschaft als maßgeblichem 
Landnutzer vorgesehen. Nutzungskonflikte 
bei der Renaturierung sollen dabei durch 
den einvernehmlichen Ankauf oder Tausch 
benötigter Flächen ausgeräumt werden. 
Hierzu ist vorgesehen in der Laufzeit des 
Projektes jährlich rund 100 ha potentielle 
Auenfläche zu erwerben oder zu tauschen.  
 
Die renaturierten Auenflächen sollen letzt-
endlich auch als Erholungsräume nutzbar 

sein, so dass das Erleben natürlich dyna-
mischer Prozesse die Vorteile für die Be-
völkerung offenbart und deren Akzeptanz 
für den Auenschutz weiter stärkt.  
 
Ausführliche, kontinuierlich aktualisierte 
Informationen zum Auenprogramm erhalten 
Sie über folgende Internet-Anschrift. Hier 
kann auch das Programm als pdf-Datei 
heruntergeladen werden:  
 
www.schleswig-holstein.de/Auenprogramm 

 
 

Diskutiert:              
 

Neues Wolfsmanagement soll Wiedereinbürgerung des faszinierenden Beutegreifers 
in Schleswig-Holstein unterstützen 
 
Wie kein anderes Tier polarisiert der Wolf 
die öffentliche Meinung. Von absoluter Ver-
teufelung bis verklärendes Kuscheltier 
reicht dabei das geäußerte Spektrum. Kei-
nes dieser Extreme trifft auch nur annä-
hernd die Realität.  
In früheren Jahrhunderten erstreckte sich 
der Lebensraum des großen Beutegreifers 
auch auf Schleswig-Holstein. Erst im Jahr 
1820 wurde der letzte Wolf im Land erlegt. 
Knapp 200 Jahre danach wurde im Jahr 
2007 wieder ein Wolf gemeldet. Bedauerli-
cherweise als Verkehrsopfer. Der erste 
Nachweis eines lebenden Tieres erfolgte 
dann erst im Juli 2012. Danach häuften 
sich die Zwischenfälle mit Wölfen – in der 
Regel über Nutztierrisse dokumentiert – 
bzw. es häufte sich nur der Verdacht auf 
Wölfe als Verantwortliche für die Risse. In 
gut 65 % der Fälle konnten anhand von 
DNA-Analysen nämlich Hunde als Verant-
wortliche für die Übergriffe auf Nutztiere 
ermittelt werden.  
 
Schon frühzeitig – unmittelbar nach der 
ersten Wolfmeldung im Jahr 2007 – hat 
sich das Umweltministerium der Problema-
tik angenommen und über ein mit allen 
gesellschaftlichen Gruppen abgestimmtes 
Wolfmanagement die Rückkehr des Wolfes 
konstruktiv und proaktiv begleitet. Dieses 
Management beinhaltete im Wesentlichen 
folgende Punkte: 

o Erstellung eines Positionspapiers zur 
Wiederbesiedlung des Landes durch 
den Wolf. 

o Erlass einer Richtlinie für die Gewäh-
rung von Zuwendungen für verschiede-
ne Maßnahmen zur Sicherung des Be-
standes zu- und durchwandernder Wöl-
fe. 

o Verpflichtung einer ausreichenden Zahl 
von Wolfsbetreuern und einer wissen-
schaftlichen Kraft. 

o Einrichtung eines Wolfinformationszent-
rums im Wildpark Eekholt. 

o Vorhalten von Materialien zum präven-
tiven Schutz von Nutztieren. 

 
Da die erste Fassung des Wolfsmanage-
ments – gestützt auf Habitatanalysen im 
Auftrag des Bundes – eher darauf ausge-
richtet war, dass das Land als Lebensraum 
für den Wolf vergleichsweise ungeeignet ist 
und allenfalls einzelne Wölfe das Land auf-
suchen würden, erforderte die inzwischen 
erfolgte Zunahme positiver Meldungen – 
seit 2007 gab es 31 Wolfsnachweise in 
Schleswig-Holstein, in dreizehn Fällen da-
von wurde ein Wolf als Verursacher von 
Nutztierrissen nachgewiesen – eine Über-
arbeitung dieser Regeln zum Umgang mit 
Wölfen. Gemeinsam mit Schafhaltern, Jä-
gern und Naturschützern hat das Umwelt- 
und Landwirtschaftsministerium im Rah-
men eines Runden Tisches das Manage-
ment daher reorganisiert und an die neuen 

7 

http://www.schleswig-holstein.de/Auenprogramm
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Randbedingungen angepasst. Im Einzel-
nen 

 wird das MELUR weiterhin die Grund-
satzarbeit übernehmen und das Land 
auf Bundes- und Länderebene vertreten, 

 bleibt der Runde Tisch `Wolfsmanage-
ment in Schleswig-Holstein´ bestehen 
und wird ein- bis zweimal im Jahr aktuel-
le Probleme diskutieren, 

 wird das Wolfmanagement behördlich 
beim LLUR verankert, das damit in Tei-
len Aufgaben des Wolfsinformations-
zentrums übernimmt, z. B. als zentrale 
Anlaufstelle für Betroffene und Interes-
sierte oder im Hinblick auf die Koordinie-
rung der Aus- und Fortbildung der 
Wolfsbetreuer, 

 werden ein Fachwissenschaftler und ein 
Koordinator für die Wolfsbetreuer ver-
traglich dem Wolfsmonitoring zugeord-
net, 

 erhöht sich die Zahl der Wolfsbetreuer 
von 40 auf ca. 70 geschulter Personen, 

 wurde gemeinsam mit den Veterinärbe-
hörden des Landes und der Tierärzte-
kammer ein rechtssicherer Weg für eine 
Tötung schwer verletzter Wölfe abge-
stimmt. Danach erhalten Polizei und 
Tierärzte eine vorweggenommene Aus-
nahmegenehmigung, um Wölfe, die sich 

nicht mehr selbst von einer Unfallstelle 
entfernen können, von ihren Leiden zu 
erlösen, 

 wird das MELUR eine Aufhebung der 
nach EU-Wettbewerbsrecht bestehen-
den Entschädigungsgrenze von 15.000 
€ je Schadensfall beantragen, 

 stellt das MELUR spezielle Haushalts-
mittel zur Finanzierung bestimmter 
Dienstleistungen und Maßnahmen be-
reit,  

 wurde einvernehmlich ein Kalkulations-
rahmen für die Abwicklung von Scha-
densereignissen, insbesondere für 
Schafe, erarbeitet, 

 stehen neue Verhaltensregeln und Emp-
fehlungen für den Fall von Wolfsbegeg-
nungen bereit,  

 übernimmt das Wolfsinformationszent-
rum in Eekholt künftig Aufgaben der all-
gemeinen Öffentlichkeitsarbeit im Zu-
sammenhang mit der Wiederbesiedlung 
des Landes durch den Wolf. 

 
Weitere Informationen hält folgende Inter-
netseite bereit 
http://www.schleswig-
holstein.de/DE/Home/Artikel/2015/150520_
Wolfsmanagement.html  
 

 
 

Fertig gestellt:              
 

Managementplanung abgeschlossen 

 

Seit den letzten Natura 2000 Nachrichten 

vom Mai 2016 konnte ein Zuwachs von 24 
Plänen verzeichnet werden (Tabelle 1). 

Damit liegen mit Stand vom 28.10.2016 
Pläne für 309 Gebiete/Teilgebiete mit einer 
Fläche von rund 1.080.000 ha vor. 

 
Tabelle 1:  Fertig gestellte Managementpläne im Zeitraum Mai 2016  
  bis Oktober 2016 

Gebiets- 

Code Name Fläche (ha) 

1121-304 Eichenwälder der Böxlunder Geest 
TG Private Flächen 

52 

1122-391 Niehuuser Tunneltal mit Krusau und angrenzen-
den Flächen 

137 

1528-391 Küstenlandschaft Bottsand – Marzkamp und vor-
gelagerte Flachgründe 
TG Landflächen Bottsand und Marzkamp 

96 

1530-491 Östliche Kieler Bucht  
TG Landflächen Bottsand und Marzkamp 

96 

 TG Südwestfehmarn 584 

 TG Kossau 98 

1532-391 Küstenstreifen West- und Nordfehmarn 
TG Südwestfehmarn 

584 

http://www.schleswig-holstein.de/DE/Home/Artikel/2015/150520_Wolfsmanagement.html
http://www.schleswig-holstein.de/DE/Home/Artikel/2015/150520_Wolfsmanagement.html
http://www.schleswig-holstein.de/DE/Home/Artikel/2015/150520_Wolfsmanagement.html
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Gebiets- 

Code Name Fläche (ha) 

1617-301 Dünen St. Peter 153 

1622-391 Moore der Eider-Treene-Sorge-Niederung 
TG Königsmoor West 

204 

1622-493 Eider-Treene-Sorge-Niederung,  
TG Königsmoor West 

204 

1623-304 Wald östlich Hohn 11 

1626-325 Kiel Wik/Bunkeranlage 0 

1629-320 Hohenfelder Mühlenau 155 

1723-302 Dachsberg bei Wittenmoor 48 

1726-301 Wald nordwestlich Boksee 
TG Private Flächen 

10 

1729-392 Kossautal und angrenzende Flächen  213 

1729-401 NSG Kossautal 106 

1730-301 Steinbek 150 

1829-391 Röbeler Holz und Umgebung 
TG Privat 

70 

1930-330 Strandniederungen südlich Neustadt 46 

1930-391 Süseler Baum und Süseler Moor 80 

2027-301 NSG Ihlsee und Ihlwald 42 

2226-391 Alstersystem bis Itzstedter See und Rönne 
TG Nienwohlder Moor 

444 

2226-401 Alstersystem 
TG Nienwohlder Moor 

444 

TG: Teilgebiet; gelb hinterlegt: Vogelschutzgebiete 

 
 

Recht gesetzt:              
 

Neues LNatSchG in Kraft getreten 
 
Um den vielfältigen, sich ständig ändern-
den Herausforderungen, denen der Natur-
schutz unterliegt, nachzukommen, ist auch 
die gesetzliche Grundlage, das Landesna-
turschutzgesetz (LNatSchG), kontinuierlich 
anzupassen.  
 
Diesem Erfordernis folgt der Beschluss des 
Landtages vom 27. April 2016 zur Ände-
rung des LNatSchG und anderer Vorschrif-
ten. Als Folge daraus ist das Gesetz zum 
24. Juni 2016, die Regelung zum Vorkaufs-
recht als Ausnahme zum 15. September 
2016 in Kraft getreten.  
 
Wichtige Kernpunkte sind 

 ein Vorkaufsrecht des Landes für 
ökologisch besonders wertvolle Flächen, 

 eine Erhöhung des Biotopverbundes auf 
15 % der Landesfläche, 

 die Erweiterung des Kataloges gesetz-
lich geschützter Biotope um das selten 
gewordene `arten- und strukturreiche 
Dauergrünland´ und 

 die Entwicklung von Wildnisgebieten auf 
2 % der Landesfläche im Sinne der 
Nationalen Biodiversitätsstrategie. 
Hierbei handelt es sich nicht um eine 
neue Kategorie von Schutzgebieten, 
sondern um eine fachliche Vertiefung 
des Naturschutzes im Sinne des 
verstärkten Zulassens eigendynami-
scher Entwicklungen ohne oder mit nur 
begrenztem Einfluss des Menschen.  

 
Die Änderungen stellen einen Kompromiss 
zwischen den naturschutzrelevanten 
Anforderungen der Allgemeinheit und den 
berechtigten Interessen der individuell 
Betroffenen dar und sollen weiterhin einen 
effektiven und modernen Naturschutz in 
Schleswig-Holstein ermöglichen.  
 
Das `Gesetz zur Änderung des 
Landesnaturschutzgesetzes und anderer 
Vorschriften´ steht über folgenden Link  
http://www.schleswig-
holstein.de/DE/Landesregierung/IV/Service

http://www.schleswig-holstein.de/DE/Landesregierung/IV/Service/GVOBl/GVOBl/2016/gvobl_07_2016.pdf?__blob=publicationFile&v=4
http://www.schleswig-holstein.de/DE/Landesregierung/IV/Service/GVOBl/GVOBl/2016/gvobl_07_2016.pdf?__blob=publicationFile&v=4
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/GVOBl/GVOBl/2016/gvobl_07_2016.pdf?_
_blob=publicationFile&v=4  
der komplette neue Text des 
Landesnaturschutzgesetzes über 
folgenden Zugang 
http://www.gesetze-
rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/t/e
5j/page/bsshoprod.psml?pid=Dokumentanz

eige&showdoccase=1&js_peid=Trefferliste
&documentnumber=6&numberofresults=11
1&fromdoctodoc=yes&doc.id=jlr-
NatSchGSH2010V3P1&doc.part=X&doc.pri
ce=0.0&doc.hl=1#jlr-
NatSchGSH2010V3P21  
für einen Download zu Verfügung. 

 
 

Kurz notiert:              
 

Personalien/Organisation 

 
Referat `Schutzgebiete, Artenschutz´ des 
MELUR mit neuer Leitung 
Im letzten Newsletter wurde an dieser Stel-
le die `alte´ Leitung des Referates „Schutz-
gebiete, Artenschutz“ verabschiedet. Nun 
kann unmittelbar die `neue´ Leitung vorge-
stellt und begrüßt werden. Seit dem 15. Mai 
2016 ist Manfred Bohlen in dieser Position 
tätig. Herr Bohlen ist seit 2004 Mitarbeiter 
des Referates und war als solcher von Mai 
2009 bis Ende 2013 an das LLUR abge-

ordnet und hier mit der Leitung der Projekt-
gruppe Natura 2000 betraut.  
Mit der erfolgten Besetzung kann die fach-
liche Kontinuität im Referat langfristig gesi-
chert werden. Die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des Referates und der Abteilung 
wünschen Herrn Bohlen eine glückliche 
Hand bei der Erfüllung der vielfältigen, nicht 
immer friktionsfreien Aufgaben des Refera-
tes sowie allzeit umfassenden Erfolg und 
immerwährende Freude bei der Arbeit.  

 
 
Neue Mitarbeiterin verstärkt `Artenschutz´ 
im MELUR 
Die Neubesetzung der Leitung des Refera-
tes „Schutzgebiete, Artenschutz“ (s. o.) hat 
an anderer Stelle im Bereich des Arten-
schutzes einen Lücke entstehen lassen. 
Dieses arbeitstechnische Defizit ist zum 
15.08.2016 mit der Versetzung von Frau 
Carolin Dierkes vom LLUR an das MELUR 

geschlossen worden. Frau Dierkes über-
nimmt damit im Wesentlichen die arten-
schutzbezogenen Aufgaben des ehemali-
gen Amtsinhabers.  
Wir heißen die neue Mitarbeiterin herzlich 
willkommen und wünschen Frau Dierkes 
Freude, Erfolg und Glück bei der Aufga-
benerfüllung.  

 

Veranstaltungen 
 
Das Naturschutzrecht in der Anwendung 
Das Landesnaturschutzgesetz (LNatSchG) 
ist in diesem Jahr novelliert worden (siehe 
Rubrik `Recht gesetzt´).  
Die Veranstaltung will den Dialog zwischen 
professionellen Anwenderinnen/n außer-
halb der Naturschutzverwaltung und Vertre-
tern/innen der obersten Naturschutzbehör-
de sowie Teilnehmerinnen/n der oberen 
und unteren Naturschutzbehörden fördern 
und aktuelle und besondere Fragestellun-
gen des Naturschutzrechtes diskutieren. 

Mögliche Wünsche hierzu werden im Vor-
feld der Veranstaltung durch den Veranstal-
ter abgefragt.  
 
Die Veranstaltung findet am 07. Dezember 
2016 im BNUR in Flintbek statt. Der Teil-
nahmebeitrag beträgt 45,- € zzgl. Verpfle-
gungskosten 
Anmeldung und weitere Informationen zur 
Veranstaltung unter: : anmel-
dung@bnur.landsh.de oder : 04347/704-
787 

  

http://www.schleswig-holstein.de/DE/Landesregierung/IV/Service/GVOBl/GVOBl/2016/gvobl_07_2016.pdf?__blob=publicationFile&v=4
http://www.schleswig-holstein.de/DE/Landesregierung/IV/Service/GVOBl/GVOBl/2016/gvobl_07_2016.pdf?__blob=publicationFile&v=4
http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/t/e5j/page/bsshoprod.psml?pid=Dokumentanzeige&showdoccase=1&js_peid=Trefferliste&documentnumber=6&numberofresults=111&fromdoctodoc=yes&doc.id=jlr-NatSchGSH2010V3P1&doc.part=X&doc.price=0.0&doc.hl=1#jlr-NatSchGSH2010V3P21
http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/t/e5j/page/bsshoprod.psml?pid=Dokumentanzeige&showdoccase=1&js_peid=Trefferliste&documentnumber=6&numberofresults=111&fromdoctodoc=yes&doc.id=jlr-NatSchGSH2010V3P1&doc.part=X&doc.price=0.0&doc.hl=1#jlr-NatSchGSH2010V3P21
http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/t/e5j/page/bsshoprod.psml?pid=Dokumentanzeige&showdoccase=1&js_peid=Trefferliste&documentnumber=6&numberofresults=111&fromdoctodoc=yes&doc.id=jlr-NatSchGSH2010V3P1&doc.part=X&doc.price=0.0&doc.hl=1#jlr-NatSchGSH2010V3P21
http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/t/e5j/page/bsshoprod.psml?pid=Dokumentanzeige&showdoccase=1&js_peid=Trefferliste&documentnumber=6&numberofresults=111&fromdoctodoc=yes&doc.id=jlr-NatSchGSH2010V3P1&doc.part=X&doc.price=0.0&doc.hl=1#jlr-NatSchGSH2010V3P21
http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/t/e5j/page/bsshoprod.psml?pid=Dokumentanzeige&showdoccase=1&js_peid=Trefferliste&documentnumber=6&numberofresults=111&fromdoctodoc=yes&doc.id=jlr-NatSchGSH2010V3P1&doc.part=X&doc.price=0.0&doc.hl=1#jlr-NatSchGSH2010V3P21
http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/t/e5j/page/bsshoprod.psml?pid=Dokumentanzeige&showdoccase=1&js_peid=Trefferliste&documentnumber=6&numberofresults=111&fromdoctodoc=yes&doc.id=jlr-NatSchGSH2010V3P1&doc.part=X&doc.price=0.0&doc.hl=1#jlr-NatSchGSH2010V3P21
http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/t/e5j/page/bsshoprod.psml?pid=Dokumentanzeige&showdoccase=1&js_peid=Trefferliste&documentnumber=6&numberofresults=111&fromdoctodoc=yes&doc.id=jlr-NatSchGSH2010V3P1&doc.part=X&doc.price=0.0&doc.hl=1#jlr-NatSchGSH2010V3P21
http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/t/e5j/page/bsshoprod.psml?pid=Dokumentanzeige&showdoccase=1&js_peid=Trefferliste&documentnumber=6&numberofresults=111&fromdoctodoc=yes&doc.id=jlr-NatSchGSH2010V3P1&doc.part=X&doc.price=0.0&doc.hl=1#jlr-NatSchGSH2010V3P21
http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/t/e5j/page/bsshoprod.psml?pid=Dokumentanzeige&showdoccase=1&js_peid=Trefferliste&documentnumber=6&numberofresults=111&fromdoctodoc=yes&doc.id=jlr-NatSchGSH2010V3P1&doc.part=X&doc.price=0.0&doc.hl=1#jlr-NatSchGSH2010V3P21
mailto:anmeldung@bnur.landsh.de
mailto:anmeldung@bnur.landsh.de
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Broschüren/Veröffentlichungen 

 
Newsletter Natura 2000 der Europäischen 
Kommission: Nr. 40 vom Juli 2016 
Der aktuelle Natura 2000-Newsletter der 
EU (Abb. 9) geht im primären Beitrag der 
Frage nach, wieviel Biodiversität das Natu-
ra 2000-Netzwerk abdeckt. Hierzu hat die 
Kommission im letzten Jahr ein For-
schungsprojekt angestoßen, das verfügba-
re Daten zu Pflanzen und verschiedenen 
Tierartengruppen im Hinblick auf ihr Vor-
kommen innerhalb der Gebietskulisse aus-
gewertet hat. Danach zeigt sich, dass alle 
Gruppen vom Schutzgebietsnetz profitieren 
und in erheblichem Maße in den Gebieten 
vorkommen.  
 

 
Abb. 9: Deckblatt Newsletter Natura 2000 der 
   Europäischen Kommission, Ausgabe 40 

 

Der größte Vorteil wird dabei den Vögeln 
und Schmetterlingen zugeschreiben. Eine 
Ausnahme bilden bei den Vögeln lediglich 
die borealen Waldarten sowie Arten des 
relativ intensiv bewirtschafteten Kulturlan-
des, weil beide Lebensbereiche zwar weit 
verbreitet, aber unzureichend vom Netz 
Natura 2000 abgedeckt sind.  
Als Fazit unterstreicht die Studie den wich-
tigen Mehrwert des Netzes Natura 2000 für 
die Biodiversität. 
 
In einem weiteren Beitrag wird der Ge-
sundheitsnutzen von Natur und Biodiversi-
tät herausgestellt, der sich auf insgesamt 
neun Themenfelder, u. a. der Schadstoffre-
duktion durch eine intakte Natur, dem Po-
tential der Lärmminderung und den Mög-
lichkeiten der Stressminderung durch ein 
attraktives Umfeld, konzentriert hat.  
 
Weiterhin werden die Gewinner des dies-
jährigen Natura 2000-Preises vorgestellt. 
Die Preisverleihung soll auch in den kom-
menden Jahren fortgesetzt werden, aller-
dings, um den Bewerbern die Ausarbeitung 
der Vorschläge zu erleichtern, in einem 
zweijährigen Turnus.  
Und natürlich finden sich im `natura 2000 
barometer´ auch wieder die aktuellen sta-
tistischen Angaben zum Netz Natura 2000, 
differenziert nach Mitgliedstaaten,. 
 
Der Newsletter kann über die Internetseite 
http://ec.europa.eu/environment/nature/info
/pubs/natura2000nl_en.htm bezogen wer-
den. 

 
 
Rotmilan – Praxisratgeber Landwirtschaft 
Für den Rotmilan (Milvus milvus), der im 
Wesentlichen in Europa verbreitet ist und in 
den letzten Jahrzehnten einen deutlich ne-
gativen Bestandstrend aufweist, trägt 
Deutschland eine besondere Verantwor-
tung, da hier knapp 60 % des Weltbestan-
des reproduzieren. Sein Lebensraum ist die 
strukturreiche Agrarlandschaft mit Acker, 
Grünland, Feldgehölzen und Wäldern. In 
den Gehölzen baut er sein Nest, in den 
Offenlandbereichen jagt er seiner Beute 
aus Kleinsäugern jeglicher Art nach oder 
sammelt auch Aas und Abfälle ein.  

Der geschilderten Verantwortung soll u. a. 
mit dem Projekt `Rotmilan – Land zum Le-
ben´ nachgekommen werden (siehe Natura 

2000 Nachrichten II/2014 vom September 

2014). Ein Schwerpunkt liegt dabei auf ei-
ner gezielten Beratung von Land- und 
Forstwirtschaft. 
 

http://ec.europa.eu/environment/nature/info/pubs/natura2000nl_en.htm
http://ec.europa.eu/environment/nature/info/pubs/natura2000nl_en.htm
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Abb. 10: Deckblatt des Praxisratgebers  
  `Rotmilan´- Land zum Leben´ des BfN  
  vom Mai 2016  

 
Aus diesem Projekt ist nunmehr ein Praxis-
ratgeber Landwirtschaft hervorgegangen 
(Abb. 10), der für die acht beteiligten Bun-
desländer mögliche Maßnahmen zur För-

derung des Rotmilans übersichtlich auflistet 
und mit Informationen zu den jeweiligen 
Programmen, Zuwendungshöhen und 
Kombinationsmöglichkeiten mit dem Gree-
ning verbindet. 
 
Gleichzeitig werden auch die beratenden 
Partner vor Ort in Wort und Bild vorgestellt.  
 
Damit steht für interessierte Land- und 
Forstwirte ein Ratgeber für eine weiterge-
hende, gezielt auf die Situation des einzel-
nen Betriebes abgestimmte Einzelberatung 
durch den jeweiligen Projektpartner vor Ort 
zur Verfügung.  
 
Weitere Informationen zum Projekt über 
den Link http://rotmilan.org , der Ratgeber 
kann über folgenden Link heruntergeladen 
werden: 
http://rotmilan.org/land-zum-leben-
veroeffentlicht-praxisratgeber-fuer-die-
landwirtschaft/  
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